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Editorial 

Liebe Leserinnen und Leser, 

auch im gerade begonnenen »Jahr 30« nach der 
Wiedervereinigung Berlins verändert sich die 
Stadt weiter rasant. Die schon in den neunziger 
Jahren geplanten Hochhäuser rund um den Ale-
xanderplatz werden nun in zügiger Reihenfolge 
in die Realisierung gehen, der Bebauungsplan 
für den Checkpoint Charlie steht kurz vor der 
Verabschiedung, und gleich Anfang Januar wur-
den die Ergebnisse des städtebaulichen Wettbe-
werbs für die »Siemensstadt 2.0« vorgestellt.  
Die Entscheidung von Siemens, für den geplan-
ten Innovations-Campus in Berlin 600 Millionen 
Euro zu investieren, bedeutet einen großen 
Schritt nach vorn für den Industriestandort Berlin! 

Doch nicht nur in Siemensstadt zeigt sich die po-
sitive wirtschaftliche Entwicklung Berlins im Bau-
geschehen. In der gerade im Werden begriffenen 
»Europa-City« nördlich des Hauptbahnhofs ent-
stehen Orte wie der SAP-Campus und weitere 
Firmensitze, die mit einem erheblichen Zuwachs 
an Arbeitsplätzen verbunden sein werden.  

Neu entstehende Unternehmenssitze und Pro-
duktionsstätten des 21. Jahrhunderts kontrastie-
ren mit traditioneller Berliner Industriearchitektur, 
die zur DNA der Stadt gehört. Moderne Architek-
tur kann auch mittels Fotografien erfahren wer-
den wie auf den Bildern des renommierten Archi-
tekturfotografen MARKUS GRÖTEKE. Ich freue 
mich besonders, im Rahmen meines Neujahrs-
empfangs am 14. Februar die Ausstellung »Ar-
chitekturfotografie« zu eröffnen. Hierzu sind Sie 
herzlich eingeladen!  Aus einer gänzlich anderen 
Epoche der Fotografie stammen die Aufnahmen 
der Wiener Industriefotografin MARIANNE 
STROBL, die derzeit im Verborgenen Museum 
gleich um die Ecke gezeigt werden.  

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern ein 
gutes Jahr 2020 und freue mich darauf, Sie / 
Euch zahlreich beim Neujahrsempfang am 
14. Februar in der Goethe15 zu begrüßen! 

Ihr / Euer   

FRANK JAHNKE 
NEWSLETTER 

 
FÜR SIE. FÜR CHARLOTTENBURG. 

Vgl. »Charlottenburger 
Vernissagen« auf S. 8 
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Unternehmensbesuche 

SAP in Berlin 
Es war im Jahr 1972, als fünf Mitarbeiter des 
amerikanischen Konzerns IBM in Deutsch-
land ein neues Unternehmen gründeten, da 
sie ihre Ideen zu einer fortschrittlicheren 
Form der Buchhaltung und Gehaltsabrech-
nung mittels Echtzeit-Systemen bei IBM nicht 
umsetzen konnten.  Der Konzern IBM (Inter-
national Business Machines Corporation) be-
stand zu diesem Zeitpunkt schon über 60 
Jahre und hatte das typische Problem eines 
schwerfällig gewordenen »Tankers«, bei dem 
neue Konzepte nur schwer Fuß fassen. 
Die fünf jungen Ingenieure gründeten daher in 
Walldorf (Baden-Württemberg) ein eigenes Un-
ternehmen, das man heute wohl als Start-up 
bezeichnen würde, und nannten es SAP - für 
»Systeme, Anwendungen und Produkte in der 
Datenverarbeitung«. Mittlerweile ist aus dem 
einstigen »Start-up« das größte europäische 
Softwareunternehmen geworden, das weltweit 
fast 100.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
beschäftigt und einen Jahresumsatz von rund 
25 Mrd. Euro erwirtschaftet. Der jüngste der fünf 
damaligen Gründer, HASSO PLATTNER, ist als 
einziger noch heute dem Unternehmen direkt 
verbunden; er leitet den Aufsichtsrat. Inzwi-
schen in Potsdam ansässig, engagiert sich 
PLATTNER als Gründer und Mäzen auch stark in 
der Landeshauptstadt. So hat er den Bau des 
Brandenburger Landtages finanziell unterstützt, 
das daneben liegende »Palais Barberini« als er-
folgreiches Museum wieder aufgebaut (vgl. Be-
richt im vorigen Newsletter) und vor allem mit 
der Gründung des Hasso-Plattner-Instituts an 
der Universität Potsdam einen wichtigen Bei-
trag zur Ausbildung des technischen Nach-
wuchses geleistet.  

 

  
Über den Dächern von Berlin-Mitte in der obers-
ten Etage der SAP-Zentrale 
Foto: Frank Jahnke 

Die »Doppelspitze« des heutigen SAP-Konzerns 
besteht seit 2019 aus CHRISTIAN KLEIN, der seine 

Berufslaufbahn bereits vor zwanzig Jahren bei 
SAP begann und doch jüngster CEO eines DAX-
Unternehmens  ist, und der Amerikanerin 
JENNIFER MORGAN, die bereits seit 2004 für SAP 
in den USA tätig war. Beide haben sich insbe-
sondere eine familiengerechte Personalpolitik 
auf die Fahne geschrieben, dass beispielsweise 
Teilzeit auch für männliche Führungskräfte 
durchaus erwünscht ist.  

 

 
Mit der SAP-Managerin ISABELLA GROEGOR-
CECHWOWICZ hoch über der Rosenthaler Straße 
Foto: Dimitria Nogueira de Gentile 

Während der Konzern andernorts Personal ab-
baut, wächst der Berliner Standort von SAP er-
heblich. Schließlich möchte auch SAP am Auf-
schwung der Digitalwirtschaft in Berlin teilha-
ben. Das hiesige Potenzial an Hochschulen und 
wissenschaftlichen Einrichtungen, an Start-ups 
und international verfügbaren Arbeitskräften 
stellt eine wichtige Ressource dar, zugleich be-
fördern Unternehmen wie SAP natürlich auch 
dieses Potenzial. Die derzeitige Berliner SAP-
Zentrale befindet sich an der Rosenthaler 
Straße in Berlin-Mitte, ein weiterer Standort liegt 
gleich um die Ecke in der Münzstraße, eine wei-
tere Dependance in Schönefeld sowie eine Re-
chercheabteilung am Hasso-Plattner-Institut in 
Potsdam. Zurzeit entsteht jedoch ein neuer gro-
ßer Campus an der Heidestraße nahe dem 
Hauptbahnhof.  Hierfür investiert SAP über 200 
Mio. Euro und möchte ab Ende 2022 alle Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter aus den bisherigen 
Standorten an diesem zentralen Standort kon-
zentrieren – bis zu 1.600 Beschäftigte sollen 
dort arbeiten. Mit der Wahl eines Standorts im 
Neubauquartier Europa-City vermeidet SAP 
auch den Fehler, der Google in Kreuzberg un-
terlaufen ist, in einem bereits besiedelten Kiez 
als »Gentrifizierer« aufzutreten. 

Bei meinem Besuch in der Berliner SAP-
Zentrale an der Rosenthaler Straße empfing 
mich ISABELLA GROEGOR-CECHOWICZ, die welt-
weit für die Public Services zuständig ist. Die 
gebürtige Polin verkörpert ebenso wie Ihre aus 
Brasilien stammende Mitarbeiterin DIMITRIA 
NOGUEIRA DE FREITAS GENTILE die breite 
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internationale Aufstellung eines Konzerns, des-
sen Zentrale sich zwar nach wie vor in Walldorf 
befindet, aber in dem längst Englisch zur domi-
nanten Sprache geworden ist.  

Im Gespräch erläutert Frau GROEGOR-
CECHOWICZ die 25 sog. »Industrien«, in denen 
der SAP-Konzern tätig ist. Hierzu gehört insbe-
sondere ein breites Portfolio für den öffentlichen 
Sektor – von der Smart City bis hin zum Vertei-
digungsbereich. Der Bund sowie verschiedene 
Bundesländer und zahlreiche Städte zählen zu 
den inländischen Großkunden von SAP, wäh-
rend Berlin noch vorwiegend auf Microsoft-Pro-
dukte setzt. 

 

 
Ebenfalls in der Rosenthaler Straße: der Innova-
tions-Hub »Data Space« 
Foto: Frank Jahnke 

Ungeachtet dessen verstärkt SAP seine Aktivi-
täten in der Hauptstadt und arbeitet auch eng 
mit hiesigen Start-ups zusammen. Unweit der 
Zentrale an der Rosentaler Straße befindet sich 
Data Space, ein ebenfalls von SAP unterstütz-
ter Hub für Start-ups mit einem innovativen 
Restaurant im Erdgeschoss, wo sich Nach-
wuchskräfte aus aller Welt (vorwiegend auf 
Englisch) austauschen. Nicht wiederholen will 
das zu einem großen Konzern gewachsene Un-
ternehmen den Fehler zu großer Schwerfällig-
keit, der im Falle von IBM einst zur Gründung 
von SAP geführt hatte. Stattdessen setzt der 
Konzern auf neue Ideen, wie sie eben in Start-
ups entstehen! ■ 

 

 

Kultur 

Erster Spatenstich für das »Museum 
des 20. Jahrhunderts« 
Es hat lange gedauert. Verschiedene Stand-
orte für das geplante »Museum der Mo-
derne«, das nun »Museum des 20. Jahrhun-
derts« heißen soll, wurden erwogen und 
wieder verworfen. Aber nun ist der erste 
Spatenstich am Kulturforum zwischen Phil-
harmonie und Neuer Nationalgalerie erfolgt. 
Noch viel länger dauerte die Kontroverse über 
die Vollendung des in den 60er Jahren begon-
nenen Kulturforums für West-Berlin. Der Er-
bauer der Philharmonie HANS SCHAROUN hatte 
seinerzeit ja nicht nur die Philharmonie entwor-
fen, sondern auch die gegenüberliegende 
Staatsbibliothek und den angrenzenden Kam-
mermusiksaal, der in den 80er Jahren in leicht 
veränderter Form immerhin noch realisiert 
wurde und heute ebenfalls ein wichtiger Bau-
stein des Berliner Musiklebens geworden ist. 
Das von SCHAROUN außerdem entworfene 
Gästehaus wurde hingegen nie Realität, auch 
wenn sein engster Mitstreiter EDGAR 
WISNIEWSKKI mit der von ihm gegründeten 
Scharoun-Gesellschaft zeitlebens dafür 
kämpfte. Es gab viele Ideen und Wettbewerbe, 
wie die Vollendung des Kulturforums ausse-
hen könnte, aber der Platz zwischen Philhar-
monie, Matthäuskirche und Neuer Nationalga-
lerie blieb über all die Jahrzehnte unbebaut, 
eine Leerstelle mitten auf dem Kulturforum. 

 

 
Erster Spatenstich für das »Museum des 
20. Jahrhunderts« im Dezember 2019: (v.l.n.r.) 
Architekt JAQUES HERZOG, Regierender Bürger-
meister MICHAEL MÜLLER, Kulturstaatsministe-
rin MONIKA GRÜTTERS, Stiftungspräsident 
HERMANN PARZINGER und UDO KITTELMANN, 
Direktor der Nationalgalerie 
Foto: Frank Jahnke 

Nach der Jahrtausendwende wurden Berlin je-
doch bedeutende Privatsammlungen der Kunst 
des 20. Jahrhunderts angeboten, wie die 
Sammlungen PIETZSCH, MARX und MARZONA. 
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Spätestens dann wurde endgültig klar, dass 
die Nationalgalerie einen zusätzlichen Bau be-
nötigen würde, zumal deren Bestand an Kunst 
des 20. Jahrhunderts wegen der begrenzten 
Ausstellungsmöglichkeiten ohnehin stets nur 
zu einem kleinen Teil gezeigt werden konnte. 
Nachdem die Idee, diesen Neubau auf dem 
bisherigen Parkplatz hinter der Neuen Natio-
nalgalerie zu errichten, verworfen worden war, 
rückte die aus städtebaulicher Sicht ohnehin 
nach einer Lösung verlangende »Leerstelle« 
am Kulturforum wieder in den Blick. 

Der Bund, der für das »Museum der Moderne« 
200 Mio. Euro schon zugesagt hatte, erklärte 
sich bereit, auch für den Grundstückserwerb 
seinen Beitrag zu leisten, denn das benötigte 
Gelände befand sich nicht vollständig in öffent-
lichem Besitz. Als diese Fragen geklärt waren, 
konnte ein Wettbewerb für die Realisierung 
des Museums ausgelobt werden. Hieraus ging 
das renommierte Schweizer Architekturbüro 
HERZOG & DE MEURON als Sieger hervor.  

Allerdings wurde in der Öffentlichkeit schnell 
Kritik am Siegerentwurf laut, der geplante Mu-
seumsbau erinnere an eine »Scheune«, ei-
nen »Aldi-Markt« oder ein »Bierzelt«. Zuge-
geben, auch ich hatte ich mir aus städtebauli-
cher Sicht etwas anderes für diesen promi-
nenten Platz vorgestellt.  

Die Schweizer Architekten überzeugten je-
doch die Jury mit ihrem nach außen bewusst 
schlichten, im Inneren aber dem Gegenstand 
der Kunst des 20. Jahrhunderts besonders 
entgegenkommenden Entwurf. Wie schon bei 
der Neuen Nationalgalerie wird sich auch 
beim »Museum des 20. Jahrhunderts« das 
meiste im Untergeschoss abspielen – es wird 
sogar zwei Geschosse unterhalb des Stra-
ßenniveaus geben. Auch diese nicht unkom-
plizierte Konstruktion rief in der Fachöffent-
lichkeit einige Skepsis hervor. Mahnungen 
wurden laut, der Zeitplan und die Kosten, die 
jetzt schon doppelt so hoch wie die ursprüng-
lich geplanten 200 Mio. Euro geschätzt wer-
den, könnten ebenso aus dem Ruder laufen 
wie seinerzeit bei der Elbphilharmonie in 
Hamburg, die ebenfalls von HERZOG & DE 
MEURON entworfen wurde. 

Nun ist zumindest der Erste Spatenstich noch 
fristgemäß im Dezember 2019 erfolgt. Bleibt 
nur noch zu hoffen, das »Museum des 20. 
Jahrhunderts« werde tatsächlich – wie ge-
plant – Mitte unserer zwanziger Jahre eröff-
net. Dass die schon recht betagten privaten 
Sammlungsgeber die Eröffnung noch erle-
ben, bleibt natürlich zu wünschen.  

Der gegenwärtige Präsident der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz (SPK), HERMANN 
PARZINGER, hofft ebenfalls, die Eröffnung 
des Museums in seiner 2025 endenden 

Amtszeit noch selbst vornehmen zu können. 
Das Engagement der SPK und der ihr ange-
schlossenen Staatlichen Museen zu Berlin 
umfasst ohnehin ein immenses Investitions-
volumen und einen mehrere Dekaden über-
spannenden Zeitraum.  

 

  
MICHAEL MÜLLER und UDO KITTELMANN mit dem 
Sammlerehepaar ULLA und HEINER PIETZSCH 
Foto: Frank Jahnke 

Auch der Bund setzt hiermit ein klaren kultu-
rellen Schwerpunkt in seiner Hauptstadt. Al-
lein auf der Museumsinsel wurden bereits mit 
Milliardenaufwand das Neue Museum, das 
Bodemuseum und die Alte Nationalgalerie 
wiederhergestellt sowie im vergangenen 
Sommer die von DAVID CHIPPERFIELD entwor-
fene James-Simon-Galerie als neues verbin-
dendes Eingangsgebäude eröffnet. Das 
Mammutprojekt einer völligen Sanierung und 
Umgestaltung des Pergamonmuseums in 
mehreren Abschnitten wurde ebenfalls in An-
griff genommen. Hier schätzt allerdings auch 
HERMANN PARZINGER, realistisch könne er 
vielleicht noch die Vollendung des ersten 
Bauabschnitts im Amt erleben, für den immer-
hin im vergangenen Jahr schon Richtfest ge-
feiert wurde. ■ 
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Im Untergrund 

Neujahrsempfang der IHK und der 
Handwerkskammer Berlin 
Der Ort dieses Neujahrsempfangs war unge-
wohnt. Weil das Ludwig-Erhard-Haus in der 
Fasanenstraße, Sitz der Industrie- und Han-
delskammer Berlin (IHK Berlin), sich derzeit in 
Renovierungsarbeiten befindet, konnte der 
gemeinsame Neujahrsempfang von IHK und 
Handwerkskammer Berlin in diesem Jahr 
nicht dort stattfinden. 
Die Kammern luden daher in den als »Vorrats-
bau« unter dem Potsdamer Platz entstandenen 
U-Bahnhof einer bislang nicht realisierten U-
Bahnlinie 3 zum Neujahrsempfang. Wegen der 
schwierigen Zugangssituation über die in den 
Untergrund führenden Treppen am Leipziger 
Platz, bildeten sich lange Schlangen der rund 
1500 Gäste, die aber tatsächlich alle in den 
Rohbau passten. Die Akustik ließ allerdings in 
dem recht niedrigen, langgestreckten Bahnhof 
zu wünschen übrig. 

 

 
Neujahrsempfang im »rustikalen« Ambiente ei-
ner U-Bahnstation im Rohbauzustand. Ob hier 
jemals Züge halten, ist mehr als ungewiss… 
Foto: Frank Jahnke 

Erstmalig begrüßten mit IHK-Präsidentin 
BEATRICE KRAMM und der neuen HWK-
Präsidentin CAROLA ZARTH zwei Frauen an der 
Spitze beider Kammern die Gäste. Sie zogen 
wirtschaftlich ein insgesamt positives Fazit des 
zu Ende gegangenen Jahres und zeigten sich 
auch zuversichtlich für 2020, wobei sie allerdings 
auf ideologische Seitenhiebe in Richtung des rot-
rot-grünen Senats wegen des Mietendeckels 
nicht verzichteten.  

Seit die Einführung eines Mietendeckels zum 
ersten Mal diskutiert wurde, plante die IHK eine 
Kampagne dagegen, wie jüngst in der Presse zu 
lesen war. Die IHK setzte diese teuer von den 
Beiträgen der Zwangsmitglieder finanzierte 
Kampagne in den Sand, weil sie auf den Plaka-
ten Jungunternehmern Protest gegen den 

Mietendeckel in den Mund legte, die gar nicht ge-
fragt worden waren und zudem nicht hinter den 
Aussagen standen. Zudem operiert die Kammer 
auch aus dem »Untergrund«: In einer Mail-Kam-
pagne nutzte die IHK die Daten ihrer Mitglieder, 
um ihnen eine vorformulierte Mail zukommen zu 
lassen mit der Aufforderung, diese an die Mitglie-
der des Abgeordnetenhauses bzw. an deren 
Bürgerbüros zu senden – ohne allerdings selbst 
als Urheber in Erscheinung zu treten. Als Abge-
ordneter wurde ich darin aufgefordert, gegen den 
Deckel zu stimmen. Hier stellt sich mir die Frage, 
inwieweit die Kammer mit einer solchen Kam-
pagne noch ihrem Auftrag gerecht wird und mit 
ihren vorformulierten »Argumenten« den Pessi-
mismus nicht erst erzeugt, dass der Mietende-
ckel dem Wirtschaftsstandort schaden werde. In 
diesem Sinne interpretiert man bei der IHK auch 
den jüngsten Geschäftsklimaindex – obwohl die 
Daten für diese Interpretation mitnichten belast-
bar sind! Denn mögliche Motive für die gesun-
kene Stimmung wurden schlicht nicht erhoben.  

Der Regierende Bürgermeister MICHAEL MÜLLER, 
der anschließend das Wort ergriff, rückte die 
Vorwürfe kurz zurecht, ohne sich jedoch allzu 
lange daran aufzuhalten. Vielmehr kon-
zentrierte er sich auf wirtschaftlich relevante 
Projekte wie die neu geplante »Siemensstadt 
2.0«, die Eröffnung des Flughafens BER in die-
sem Jahr sowie die Nachnutzung von Tegel als 
»Urban Tech Republic«.  

 

 
Der Regierende Bürgermeister MICHAEL 
MÜLLER bei seiner Rede – links neben ihm 
JÜRGEN WITTKE, Hauptgeschäftsführer der 
HWK, und IHK-Präsidentin BEATRICE KRAMM 
Foto: Frank Jahnke 

Großen Beifall von den zahlreich anwesenden 
Vertreterinnen und Vertretern der Wirtschaft er-
hielt Michael Müller für sein klares Bekenntnis 
zum Bau neuer U-Bahnlinien für die wachsende 
Stadt und die Absicht, die Mobilitätmesse IAA 
nach Berlin zu holen. Beide Projekte werden 
insbesondere vom grünen Koalitionspartner ve-
hement abgelehnt, wodurch Wirtschaftssenato-
rin RAMONA POP in zunehmende Distanz zur 
Berliner Wirtschaft gerät. ■  
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Bezahlbares Berlin 

Bauen, Kaufen, Deckeln –  
Der Dreiklang für ein bezahlbares 
Berlin 
Berlin ist eine Mieterstadt. Die überwälti-
gende Mehrheit der Berliner und Berlinerin-
nen – nämlich 84 Prozent! – lebt in einer 
Mietwohnung. Berlin ist gleichzeitig so at-
traktiv, dass die Stadt nicht nur wächst, son-
dern auch in den Fokus von Spekulanten im 
In- und Ausland geraten ist. Die Folge sind 
enorme Preissteigerungen auf dem Woh-
nungsmarkt, die sich vollständig von den 
Lohnentwicklungen abgekoppelt haben. 
Hiervon ist die ganze Stadt betroffen. 

Diese Entwicklung bedarf der politischen Steu-
erung. Denn nicht nur hat laut der Berliner Lan-
desverfassung »Jeder Mensch das Recht auf 
angemessenen Wohnraum« (Art. 28 Abs. 1 
Satz 1), sondern es ist wichtig, dass der nor-
male Arbeitnehmer sich das Wohnen in der In-
nenstadt auch leisten kann. Die Lebendigkeit 
und die Attraktivität der Stadt hängen nicht zu-
letzt von einer guten sozialen Mischung ab. 
Die SPD-Fraktion hat dieses Ziel mehr als ein-
mal deutlich formuliert: Wir setzen uns ein für 
eine »Stadt für alle«. 

Deckeln 
Der Mietendeckel ist dabei nur ein Instru-
ment, dafür aber ein unverzichtbares, weil 
schnell wirksames Mittel. Der Mietendeckel 
ist, wie DGB-Chef CHRISTIAN HOßBACH jüngst 
sagte, ein »Stoppsignal« und eine »Not-
bremse«. Gefahren für die wirtschaftliche 
Entwicklung sieht Hoßbach – anders als die 
IHK – nicht. Selbstredend kommt der Deckel 
den Partikularinteressen einiger wirtschaftli-
cher Akteure nicht entgegen. Doch ist es ge-
gen jede wirtschaftliche Vernunft, dass die 
Konsumausgaben in der Stadt mehr und 

mehr für die Miete aufgewendet werden müs-
sen und somit tendenziell in eine Richtung 
fließen. Das kann der gesamten Berliner Wirt-
schaft nicht entgegenkommen.  

Berlin hat zwar als erstes Bundesland die Miet-
preisbremse umgesetzt. Da Mietrecht Bundes-
recht ist, gibt es auf Druck der CDU/CSU zahl-
reiche Ausnahmen für Vermieter. Deshalb ge-
hen wir mit dem Berliner Mietendeckel einen 
neuen Weg. Indem wir mit einem Landesge-
setz die Mieten für fünf Jahre einfrieren, betre-
ten juristisches Neuland.  

Bauen 
Das wirksamste Mittel gegen steigende Mieten 
ist der Bau von ausreichend günstigem Wohn-

raum. Über unsere sechs kommunalen Woh-
nungsbaugesellschaften sorgen wir als Berli-
ner SPD dafür. Es ist unser Ziel, dass bis zum 
Jahr 2021 mindestens 30.000 zusätzliche 
Mietwohnungen entstehen. Bis 2026 sollen 
insgesamt 53.400 neue Wohnungen errichtet 
werden, 17.800 als geförderter Wohnungsbau.  

Das Berliner Modell der kooperativen Bau-
landentwicklung sieht vor, dass bei privaten 
Neubauvorhaben, für die ein Bebauungsplan 
notwendig ist, ein städtebaulicher Vertrag ge-
schlossen wird. Dieser legt u.a. fest, dass 30 
Prozent der Wohnfläche miet- und belegungs-
gebunden sein müssen. So entstehen auch bei 
privaten Projekten günstige Mietwohnungen.  

Kaufen 
Wir sichern bezahlbare Mieten, indem unsere 
kommunalen Wohnungsbaugesellschaften 
Mietshäuser kaufen. Wir als SPD haben das 
ehrgeizige Ziel, den Bestand an kommunalen 
Wohnungen bis zum Jahr 2026 auf mindes-
tens 400.000 Wohnungen zu erhöhen. Weil die 
Mieten dort niedriger sind als auf dem freien 
Wohnungsmarkt, wirken sie in ganz Berlin 
mietpreisdämpfend. ■   
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Mein aktueller Ausstellungstipp 

MARIANNE STROBL –   
Industriefotografin in Wien 
Nach dem Ausflug ins Museum Barberini im 
letzten Newsletter möchte ich diesmal wie-
der eine Ausstellung in meinem Wahlkreis 
empfehlen. In einem Hof der Schlüterstr. 70 
liegt das Verborgene Museum – verborgen 
zwar, aber dennoch leicht zu finden. Seit sei-
ner Gründung 1986 widmet es sich aus-
schließlich dem Werk von Frauen. Wichtige 
bildende Künstlerinnen wurden hier schon 
in den zurückliegenden Jahrzehnten ausge-
stellt, und es gab auch immer wieder viel be-
achtete Ausstellungen von Fotografinnen.  
In der aktuellen Ausstellung zu Leben und Werk 
der Wiener Industriefotografin MARIANNE 
STROBL (1865-1917) betritt das Verborgene 
Museum ein ungewohntes Terrain. Nicht nur, 
dass Fotografinnen in jener frühen Phase der 
Fotografie vor dem Ersten Weltkrieg ohnehin e-
her die Ausnahme darstellten, betätigte sich 
Marianne Strobl darüber hinaus auch noch auf 
einem für Frauen gänzlich ungewohnten Ge-
biet, indem sie vorwiegend Industriebetriebe, 
Baustellen und Verkehrsinfrastruktur fotogra-
fierte. Sie darf getrost als erste Industriefotogra-
fin der k.u.k. Monarchie bezeichnet werden. 

 

 
Ein Blick in Mariannes Strobls Fotoatelier – links 
Josef Strobl, rechts ein Mitarbeiter 
Foto: Das Verborgene Museum 

Mit schwerer Kameraausrüstung stieg Mari-
anne Strobl um 1900 für ihre Auftraggeber in die 
Kanalisation, fotografierte – damals noch abso-
lut innovativ als eine der ersten in Ihrer Branche 
–mit ihrem Blitzlicht und den großen Glasplatten 
auch die geologisch einmaligen Ötscherhöhlen 
in Niederösterreich und begleitete über Jahre 
die Errichtung des Gaswerks Wien-Leopoldau. 

Über Marianne Strobls Leben ist bislang wenig 
bekannt, jedoch erlangte sie ihre technischen 
Grundkenntnisse der Fotografie vermutlich im 
»Club der Amateurfotografen in Wien«. Eine 

Berufsausbildung auf diesem Gebiet stand 
Frauen Ende des 19. Jahrhunderts noch nicht 
offen. Ihr Mann Josef Strobl hatte als Vermes-
sungstechniker bereits Kontakte in die Fotogra-
fenszene, die Marianne auch für Aufträge zu 
nutzen wusste. Sie gründete 1894 einen eige-
nen fotografischen Betrieb. Um ihre geschäftli-
che Situation in dieser männlichen Domäne zu 
sichern, trugen ihre Aufnahmen bald nur noch 
die Signatur »M. Strobl« – ohne den ausge-
schriebenen Vornamen Marianne. 

 

 
Baustelle des Wiener Gaswerks 1909 mit er-
heblichem Personaleinsatz 
Foto: Das Verborgene Museum 

Die in der Ausstellung präsentierten Schwarz-
weiß-Fotos von Industriebetrieben und Baustel-
len sind von hervorragender Qualität und doku-
mentieren die Arbeitsprozesse einer Zeit, die 
noch in viel stärkerem Maße personalintensiv 
waren. Das riesige Heer von Arbeitern in ihrer 
zeittypischen Tracht auf Wiener Straßenbau-
stellen oder bei der Errichtung eines Gaswerks 
wirkt aus heutiger Sicht einer von Maschinen 
dominierten Produktion sehr ungewohnt, und 
Marianne Strobls Fotografien sind daher einzig-
artige Zeugnisse der Industriegeschichte. ■ 

 
 
►Die Ausstellung ist noch bis zum 08.03.2020 
zu sehen. 
Das Verborgene Museum 
Schlüterstraße 70  
10625 Berlin  
Do – Fr   15  –  19 Uhr 
Sa – So  12  –  16 Uhr 
 
► Publikation zur Ausstellung 
ULRIKE MATZER (Hg.): Marianne Strobl, 
»Industrie-Photograph«, 1894–1914 
 (= Beiträge zur Geschichte der Fotografie in 
Österreich, Bd. 15), mit Beiträgen von Ulrike 
Matzer, Andreas Nierhaus und Hanna 
Schneck, Salzburg: Fotohofedition, 2017, 156 
Seiten mit 136 Abb. 
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Charlottenburger Vernissagen 

MARKUS GRÖTEKE  
Architekturfotografie  
Das »kunstvolle, korrekte und großartige 
Spiel der unter dem Licht versammelten 
Baukörper« (Le Corbusier) ist auch die 
Grundlage jeder Architekturfotografie. Ein 
gutes Foto kann den Betrachter magisch an 
einen anderen Ort versetzen. 

 
»LOOKUP 0360« kann in der Ausstellung be-
trachtet werden und seinen Titel erfahrbar ma-
chen. 
Foto: Markus Gröteke / architectureshooting 

Und genau das kann die 
Architekturfotografie von 
MARKUS GRÖTEKE, indem 
seine Bilder den besonde-
ren Charakter einer Archi-
tektur interpretieren. Sie 
zeigen diese als Objekt in 
seinem Kontext und / oder 
vermitteln deren Materiali-
tät und Konstruktion. 
Wenn sie sogar die zu-
grundeliegenden Entwurfsideen kommunizie-
ren, sind die Fotografien das Medium des Ob-
jektes selbst. »Die intensive Auseinanderset-
zung des Fotografen mit Raum, Zeit und 
Licht«, sagt MARKUS GRÖTEKE, »hat dabei gro-
ßen Einfluss auf die Bildwerdung.« In dieser 
Auseinandersetzung entstehen Fotos in einer 
Bandbreite von präziser Dokumentation bis hin 
zu persönlicher Interpretation.  

Als Architekt und Spezialist für die Darstellung 
von Architektur mittels computergenerierter 
Bilder findet MARKUS GRÖTEKE jenen Zugang 
zur Architekturfotografie, den es braucht, da-
mit die Magie des Mediums wirken und das 
Objekt sich zeigen kann. Daher freue ich mich 
besonders, eine Ausstellung mit seinen Archi-
tekturfotografien in der Goethe15 zu zeigen. 
Die Vernissage findet in Verbindung mit mei-
nem Neujahrsempfang am 14. Februar 2020 
statt. Sie sind hiermit herzlich eingeladen! ■ 

Terminvorschau 

 

28. Januar 17 – 18 Uhr in der Goethe15 
Kostenlose Rechtsberatung 
mit RA ALEXANDER RUDOLPH 

13. Februar 18 – 19 Uhr in der Goethe15 
Bürgersprechstunde  
FRANK JAHNKE, MdA  

14. Februar ab 18 Uhr in der Goethe15 
Neujahrsempfang mit einer 
Vernissage des Architekturfo-
tografen MARKUS GRÖTEKE 

11. März 17 – 19 Uhr Niehbuhrstraße 
Tür-zu-Tür-Gespräche mit 
FRANK JAHNKE, MdA 

12. März 18 – 19 Uhr in der Goethe15 
Bürgersprechstunde  
FRANK JAHNKE, MdA  

31. März 17 – 18 Uhr in der Goethe15 
Kostenlose Rechtsberatung 
mit RA ALEXANDER RUDOLPH 

 

 

Weitere Informationen 

 

 

► Weitere Informationen zu meiner Tätigkeit 
als Abgeordneter unter http://frank-jahnke.de.  

 

 

Öffnungszeiten: Mo – Fr, 14 – 18 Uhr 

Tel.: 030. 313 88 82 

Mail: wahlkreisbuero@frank-jahnke.de 

V.I.S.d.P.: MdA Frank Jahnke  
Wahlkreisbüro Goethestr. 15, 10625 Berlin 

Foto: I. Lilos 
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